
Predigt zur Allerseelenandacht mit Totengedenken am Nachmittag des 
Allerheiligentages, Dienstag, 1. November 2022 um 13.30 Uhr in St. Katharina Wolfegg. 
Prediger: Pfarrer Klaus Stegmaier. 
 
 
Lesung: Weish 3, 1-2.3b.4b.5-6.9ab   Evangelium: Joh 11, 17-27 
 
 
Liebe Gemeinde! 
 
Der Gang zum Friedhof an die Gräber der Verstorbenen am Nachmittag des 

Allerheiligenfestes ist immer noch ein Stück ehrwürdiger Familientradition und Anlass, 

sich mit seinen engsten Verwandten einmal im Jahr am Elterngrab zu treffen. Kommt uns 

dabei auch in den Sinn, dass der Friedhofsbesuch auch bedeuten könnte, zu danken, 

dass die Verstorbenen bereits in der Vollendung bei Gott sind, im Reich des ewigen 

Lichtes? 

Man trifft sich alle Jahre wieder, weil es so Brauch ist. Das Grab ist schön hergerichtet – 

mit einer neuen Auflage von schwarzer Erde und mit einem feierlichen Bukett oder 

Gesteck. Die Floristen und Gärtnereien haben ihr letztes großes Herbstgeschäft 

gemacht. 

Aber – warum schmückt man die Gräber? Man will sich nicht anschauen lassen, als hätte 

man seine Eltern vergessen. Ein ordentlich hergerichtetes und geschmücktes Grab ist 

gleichsam ein Liebeserweis an die lieben Verstorbenen. Freilich sollte sich dieses Tun 

nicht in der reinen Äußerlichkeit erschöpfen. Zum würdigen Grabschmuck gehört auch 

das Gebet für die Heimgegangenen.  

Wer an das Elterngrab tritt, erinnert sich seiner Eltern (in Freude und Dankbarkeit.) Viele 

Erinnerungen an ihre Sorgen und Hilfen, an ihr Lebensbeispiel kommen dabei in den 

Sinn. Am Elterngrab könnte in uns der Vorsatz reifen: Ich will die guten, vorbildlichen 

Züge der Verstorbenen nachahmen und so leben, dass jeder Tag mein letzter und mein 

bester Tag vor Gott und vor meinen Mitmenschen sein kann. In wachsamer, bewusster 

Bereitschaft leben – das ist eine zutiefst christliche Haltung. 

Am Grab unserer Eltern, Verwandten und Freunde geben wir Weihwasser und sprechen 

still die Grundgebete „Vater unser“ und „Gegrüßet seist du, Maria.“  

 

Am Ende des letzteren heißt es: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Sünder, jetzt 

und in der Stunde unseres Todes.“ 

Das „Jetzt“ und „die Stunde unseres Todes“ stehen hier ganz nah beieinander. Die 

beiden sind nicht völlig voneinander getrennt, sondern hängen aufs Engste zusammen.  
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An einigen prägnanten Stellen der Hl. Schrift wird uns der Zusammenhang zwischen dem 

Jetzt unseres gegenwärtigen Lebens / und dem künftigen Leben jenseits der 

Todesgrenze - in der ewigen Herrlichkeit bei Gott -  deutlich vor Augen gestellt. Ich 

spreche von den Seligpreisungen (Mt 5,1-12a) und der Gerichtsrede des 

Menschensohnes über die Völker im 25. Kapitel bei Matthäus (Mt 25,31-46). 

Im Rahmen der Seligpreisungen sagt Jesus unter anderem: „Selig die Trauernden, denn 

sie werden getröstet werden“ (Mt 5,4).  

Im Gleichnis vom endzeitlichen Gericht des Menschensohnes lesen wir: „Dann wird der 

König denen zu seiner Rechten sagen: Kommt her, die die ihr von meinem Vater 

gesegnet seid, empfangt das Reich als Erbe, das seit der Erschaffung der Welt für euch 

bestimmt ist! Denn ich war hungrig und ihr habt mir zu essen gegeben; ich war durstig 

und ihr habt mir zu trinken gegeben … etc“ (Mt 25,34-35). 

 

Es kommt nach dem Verständnis des Evangeliums in diesem Leben darauf an, die 

Gegenwart so zu nützen, dass sie uns im Augenblick des Todes nicht beunruhige und 

belaste, sondern dass sie uns in die Herrlichkeit Gottes führen kann. 

 Es war und ist die Lebenskunst der Heiligen, in dem Jetzt nicht nur einen flüchtigen 

Augenblick zu sehen, sondern im Jetzt an die Stunde des Todes zu denken, an die 

Ewigkeit.  

So wird uns etwa vom heiligen Aloisius von Gonzaga (1568-1591) überliefert, dass er 

sich vor wichtigen Entscheidungen in seinem Leben stets die Frage stellte: Was nützt mir 

dies für die Ewigkeit? 

Die Heiligen haben das Jetzt so verbracht und gestaltet, wie sie im Tode wünschten, es 

gelebt zu haben. Es war für sie ein und dieselbe Kunst, gut zu leben und im Frieden mit 

Gott zu sterben. 

 

Liebe Gläubige, wenn unsere lieben Verstorbenen, mit denen wir heute besonders 

verbunden sind, zu uns reden könnten, was würden sie uns wohl sagen? Die vielen Jetzt 

des irdischen Lebens sind für sie vergangen und verflossen. Doch im Licht der Ewigkeit 

wissen sie viel besser als wir, wie wichtig das Leben auf der Welt, diese Reihenfolge von 

vielen Jetzt ist, denn, wenn sie auch flüchtig und vergänglich sind, so stehen sie doch im 

Zusammenhang mit unserer Zukunft bei Gott. 

 

Ich möchte aus den vielen Jetzt, die Gott uns schenkt, drei herausgreifen: 
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1. Das Jetzt des Gebetes: Wir denken an das persönliche Gebet von uns als einzelne, 

an das Gebet in der Familie, das Gebet und Opfer mit Christus in der Feier der heiligen 

Messe. Echtes Beten ist Begegnung mit Gott. Wer in seinem Leben betend Gott häufig 

begegnet ist, der ist für Gott kein Fremder und ihm ist Gott kein Fremder in der Stunde 

der Begegnung Aug in Aug mit ihm. Wer sich im Gebet und Gottesdienst oft für Gott frei 

gemacht und sich ihm hingegeben hat, der wird in der letzten Stunde die Gnade haben, 

sich von allem Irdischen bereitwillig zu lösen und sich seinem Schöpfer und Erlöser 

zurückzugeben. Ein christliches Sprichwort sagt: „Wie dein Sonntag, so dein Sterbtag“!“ 

 

2. Das Jetzt des Dienstes an unseren Mitmenschen: Jeden Tag ruft uns Gott, jetzt für 

unseren Nächsten da zu sein und ihm zu helfen, vor allem in der Familie, in der 

Nachbarschaft, am Arbeitsplatz, in der Gemeinde und Kirchengemeinde. Wie wichtig sind 

diese Jetzt im Hinblick auf die Stunde unseres Todes! „Selig die Barmherzigen, denn sie 

werden Erbarmen finden“ (Mt 5, 7). Wie viel im Sterben davon abhängt, ob wir in den 

vielen Jetzt des Lebens die Liebe geübt haben, das drückt der Volksmund mit dem 

Sprichwort aus: „Die Nächstenliebe ist das beste Sterbekleid“. 

 

3. Das Jetzt der verzeihenden Liebe: Zu den schönsten und mächtigsten Jetzt, die in 

der Stunde des Todes den Weg zu Gott frei machen, gehören die Augenblicke des 

Lebens, in denen wir von Herzen verzeihen oder auch ehrlich um Verzeihung bitten. Wie 

friedlich sterben die Christen, die entweder sich im Leben stets bemüht haben, im Frieden 

mit ihren Mitmenschen auszukommen, oder rechtzeitig aufrichtig den Frieden wieder  

hergestellt haben, wenn Spannungen aufgekommen waren. Wenn wir unseren 

Mitmenschen von Herzen verzeihen, dann wird der himmlische Vater auch uns 

verzeihen. Wenn wir in unserem Leben Schuld und Sünde auf uns geladen und manche 

Jetzt schlecht benützt haben, dann deckt gerade die großmütig verzeihende Liebe viele 

Sünden zu. 

 

Schwestern und Brüder im Herrn, wer wissen will, was sich im Sterben ereignet und was 

nach dem Tod kommt, wird aus der Lektüre vieler Bücher und aus dem Hören vieler 

Vorträge nicht klug. Es ist allein der Sohn Mariens, Jesus, auf den wir uns verlassen 

können und der die volle und ganze Wahrheit uns mitteilt: „Ich bin die Auferstehung 

und das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn er stirbt, und jeder, der 

lebt und an mich glaubt, wird auf ewig nicht sterben“ (Joh 11, 25-26). 
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Mit anderen Worten:  Das Leben geht weiter, wenn wir uns im Glauben an Jesus halten. 

„Das Leben geht weiter“ hören trauernde Menschen häufig von ihren Mitmenschen, die 

ein Wort des Trostes aussprechen. 

Oft sagen sie es sich sogar selbst: Das Leben geht weiter. Ja, natürlich geht es weiter. 

Auch wenn ein Mensch, der einem nahe war, gestorben ist und nun fehlt. Das Leben geht 

weiter, auch für die, die wir begraben haben. Das ist unser Glaube, unsere Überzeugung. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, lassen Sie uns an diesem Glauben festhalten – inmitten 

einer Gesellschaft, in der der Tod zunehmend tabuisiert wird. Das Ende des irdischen 

Lebens wird mehr und mehr totgeschwiegen, weil der Glaube an ein ewiges Leben immer 

schwächer wird. Nur noch etwa 30 Prozent der Deutschen glauben an ein Leben nach 

dem Tod. 

Doch das Leben geht weiter, auch für unsere Verstorbenen, so hat es Jesus Christus 

verheißen. Viele trauernde Hinterbliebene wenden sich mit ihren Nachrichten, mit den 

Neuigkeiten noch an die Verstorbenen. Sie besuchen die Gräber und sind in Gedanken 

und im Gebet bei denen, die nicht mehr da sind. Das ist sehr wichtig für den 

Abschiedsprozess und die Trauerbewältigung. Wenn man so will: Wir können die 

Verstorbenen nicht gleich in Ruhe lassen – sie lassen uns ja auch nicht in Ruhe. Und wir 

bitten: Gib ihnen Frieden, guter Gott. Lass sie von den Mühen des Lebens ausruhen. 

 

Freilich: Was uns genau im Einzelnen jenseits der Todesgrenze erwartet, wissen wir 

nicht. Jesus beschreibt nicht, wie man sich die Auferstehung genau vorzustellen hat. Und 

er malt nicht aus, wie das ewige Leben sich anfühlen wird. Das alles bleibt Geheimnis. 

Doch unser Glaube sagt: Wir werden als Person mit unseren ganz eigentümlichen, 

persönlichen Merkmalen und unserem Wesenskern Heimat und Geborgenheit erfahren 

bei Gott. Wir werden „für immer beim Herrn sein“ – wie Paulus sagt (1 Thess 4,17). Und 

wo der Herr ist, da ist der Himmel!  

Leben wir aus diesem Glauben und dieser frohen Zuversicht bewusst im Jetzt der 

Gegenwart und vergessen wir nicht, die Gottesmutter um ihre Fürsprache anzurufen: 

„Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Sünder, jetzt und in der Stunde unseres 

Todes.“ 

Amen. 

 

 

 


